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Montag, am 14. October 1833. 7 


Charakter⸗ Schilderung des Marſchalls Ney. 
(Beſchluß.) 


So beguͤnſtigte er Jomint, nahm ihn in feinen 
Generalſtab und verſchaffte ihn eine Exiſtenz in 
der Schweiz, die er durch die Medlatlonsakte 
wieder verlor. Er that ihm Vorſchub bei der 
Herausgabe feiner Werke, und der dankbare %os 
mini hatte im Jahre 1815 den Muth, für fels 


nen ehemaligen General eine Denkſchriſt heraus⸗ 
zugeben. N 


Aber er konnte es nicht leiden, wenn man ihm 
RNathſchlaͤge anbot, deren Nothwendigkeit ihm 
nicht einleuchtete; er fand hierin einen N 

. es 


des dem Obergeneral fo noͤthigen Vertrauens, faſt 
einen beleidigenden Zweifel, Ein Offizier feines 
Generalſtaber, der von feiner eigenen Einſicht ei⸗ 
ne hohe Meinung hatte, überreichte ihm einfts 
mals eine Denkſcheift über die Angelegenheiten 
der Schwelz mit dieſen Worten: „Hier, Gene— 
ral, ſo muß man zu Werke gehn.“ Dieſe un⸗ 
ehrerbietige Anmaßung wurde wie eine wahre Uns 
verſchaͤmthelt behandelt und der Rathgeber fo nach⸗ 
drücklich abgewieſen, daß er den Glauben an 
ſich ſelbſt nicht wieder mit ſolcher Zuverſicht zu 
zeigen wagte. Dieſe ſtrenge Leetlon hatte auch 
auf Andere ihre Wirkung. Ney hatte bis dahin 
mit feinen Offizieren in großer Vertraulichkeit ges 
lebt, fie fühlten durch fein Betragen nicht die 
Ungleichheit des Standes. Aber es gab auch uns 
beſcheidene Menſchen. Ein ſolcher erlaubte ſich 
eines Tages eine unpaſſende Vertraulichkeit; der 
Marſchall rügte fie und ward ſeitdem zuruͤckhal⸗ 
tender im Betragen und vorſichtiger, ſchenkte fein 
Vertrauen nur geprüften Maͤnnern. Die Art 
und Welſe, wle feine Großmuth einſt hintergan⸗ 
gen wurde, hatte gleichfalls Schuld an dieſer 
Zuruͤckgezogenheit. Er hatte bei feiner Ankunft 
in der Schweiz einen ehemaligen Chef einer Halbe 
brigade, der aus der Liſte geſtrichen worden, aufs 
genommen, und da der Mann Talente, Muth 
und ein gewinnendes Aeußere beſaß, ſo wuͤnſchte 
Ney, ihn wieder in Thaͤtigkelt zu ſetzen. Er ge⸗ 
brauchte ihn zu verſchledenen Dienſten und em⸗ 
pfahl ihn Hierauf dem Miniſter, doch . 
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Als er Commandeur des Lagers von Montreuik 
wurde, berief er den Mann zu ſich und beſtand 
abermals auf deſſen Wiederaufnahme in den Dienſt. 
Das erſte Mal ohne Erſolg; als er dringender 
wurde, üͤͤberſchickte ihm Napoleon eine Denun⸗ 
ciation, in welcher jener, Offizier Ney's Gefpräs 
che berichtet und deſſen Worte fo verfäticht hatte, 
daß er ihn als einen verdaͤchtigen Menſchen, als 
einen Feind des erſten Konſuls darſtellte. Der 
Elende wurde ſortgejagt, aber Ney konnte dieſe 
Niederträchtigkeit lange nicht vergeſſen. Der 
ſchaͤndliche Menſch, — C. iſt ſein Name, — der 
noch 1815 Ney zu ſchaden ſuchte, hat ſich un⸗ 
längſt mit Bittgeſuchen an deſſen Angehörige ges 
wandt und Nep's alte Protection geltend machen 
wollen. > 


Der Marſchall war ſtreng, aber gerecht; er 
wurde leicht zornig, aber auch ſchnell wieder 
gut, zumal wenn er glaubte, in der Hitze beleis 
digt zu haben. Im Jahre 1813 inſpizirte er 
ein Regiment ſchwerer Geiterei, das unter ſeinen 
Befehlen ſtand. Er erfährt, daß ihnen der ges 
buͤhrende Abzug nicht ausgezahlt worden, und 
macht dem Oberſten ‚heftige Vorwuͤrfe. Dieſer 
will ſich rechtfertigen, daß er höheren Befehlen 
Habe gehorchen müffen, Aber der Marſchall höre 
ihn nicht, und aus Theilnahme für den Solda⸗ 
ten, deſſen Rechte er gekraͤnkt glaubt, ſpricht er 
mit großer Strenge. Am Abend hatte er die his 
beren Offiziere ſeines Corps bei ſich; da er den 

Oberſten, 
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Oberſten, den er am Morgen getabelt hatte, ver⸗ 
mißte, ging er ſort, ſuchte ihn ſelber auf und 
reichte ihm die Hand mit den Worten: „Ich 
hatte Unrecht, kommen Sie, Alles ſei vergeſſen.“ 
Raſch im Zurechtweiſen, im Beſtraſen der Vers 
gehen, unterließ er nichts, ihnen vorzubeugen. Da 
er ſelbſt fruͤher gemeiner Soldat war, ſo hatte 
er die Leiden empfunden, die man in dieſem Stan⸗ 
de zu ertragen hat; daher ſuchte er ſie aus allen 
Kräften zu mildern. Er wußte, daß der Soldat, 
in der Regel gerecht und erkenntlich gegen den, 
welcher für ihn ſorgt, ungeberdig wird, wenn 
feine Beduͤrfniſſe unbefriedigt bleiben, wenn 
er ſieht, daß man weder Beſchwerden noch Ents 
behrungen für ihn theilt. Mit, ſtrenger Haft 
wird zuweilen die Verirrung eines Augenblicks 
geahndet, an welcher die raſche Ungeduld eines 
Vorgeſetzten, vielleicht ein beleidigendes Wort 
Schuld hat. Ney war auf ſolche Mißbraͤuche 
aufmerkſam, er bemuͤhte ſich, die ihm unterges 
benen Offiziere zu überzeugen, daß man den Sol⸗ 
daten in ſeinen eigenen Augen erheben, daß man 
ihm mit verdienter Ruͤckſicht, aber mit Feſtigkeit 
behandeln müſſe, um dieſe Verlaͤugnung ſeiner 
Selbſt zu erlangen, in der großentheils das maͤch-⸗ > 
tige Band der militalriſchen Kraft beſteht. Er 
ließ ſich über die ſittliche Beſchaſſenheit des Corps 
genauen’ Bericht erſtatten, und nicht ſelten fragte 
er unerwartet über einen Grenadier oder Volel⸗ 
geur, deſſen Beſtraſung die Generale laͤngſt vers 
geſſen hatten. 5 1 
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Auf alle mögliche Weiſe vermied er, den Sol⸗ 
daten mit unnöchigen Arbeiten zu belaſten; er 
liebte es nicht, aus Eitelkeit ſich mit einem gros 
ßen Geſolge oder vielen Ordonnanzen zu umgeben. 
Vielmehr ſuchte er bei dieſem ermuͤdenden Dien⸗ 
ſte die Truppen zu ſchonen und die Stärfe der 
Regimenter nicht ohne Grund durch dergleichen 
Abſonderungen zu verringern. Die Soldaten, de⸗ 
nen dieſe Sorgfalt nicht entging, waren Ney vor⸗ 
nehmlich dafuͤr zugethan, daß er ſo beharrlich fuͤr 
ihren Unterhalt ſorgte. In dieſer Beziehung hat 
er in dem Feldzuge in Portugal Wunder gethan, 
und als er in Folge eines Streites mit Maſſena 
den Oberbeſehl des ſechſten Corps verließ, ſehlte 
wenig, und die Zuneigung der Krieger waͤre in 
offenen Aufſtand ausgebrochen. Gleichwohl war 
er ſehr ſtreng gegen Verletzungen der Manns⸗ 
zucht. Als einſt in der Hitze des Kampfes ſeine 
Soldaten das Dorf Zwingenberg (Darmſtadt) 
plünderten, beſtrafte er nicht bloß die Schuldis 
gen, ſondern meldete dem Landgrafen fein Bes 
dauern und erbot ſich, den Schaden zu verguͤten. 
Auf gleiche Weiſe ſchuͤtzte er die Einwohner ges 
gen die Erpreſſungen der Militaͤr⸗Verwalter. Ein 
General hatte ſich zwei Bauerpferde zugeeignet; 
der Bauer klagte, und Ney gebot in ein einem 
etwas harten Billet die Ruͤckgabe. Als der Ge— 
neral hieruͤber ſich beſchwerte, erwiederte ihm 
Ney: „Sonderbater als Ihnen mein lebhafter 
Beweis muß mir Ihre Hartnaͤckigkeit erſcheinen, 
fremdes Eingenthum zu behalten. Ihre Hands 

lungsweiſe 
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lungsweiſe kann mir nicht gefallen; ich habe 
darauf angetragen, Sie in eine andere Diviſton 
zu verſetzen. Dies wird bald ſtattfinden; ober 
Sie erſtatten zurück“ Bei einer anderen Ges 
legenheit, als die Franzoͤſiſche Armee in Oeſter⸗ 
reich ſtand, drohte er einem General, der ſich 
unrechtmaͤßiger Weiſe 8800 Gulden zugeeignet 
hatte, dies Kaiſer Napoleon zu melden, wenn 
die Wiedererſtattung nicht binnen ſechs Tagen 
geſchaͤhe. Beide Generale vergaßen nicht, dies 
dem Ney zu gedenken, der eine auf dem Schlacht 
felde, der andere bei Gelegenheit des Prozeſſes. 
In der That machte er ſich durch dieſe Strenge 
gegen die Schuldigen gefährliche Feinde, allein 
er ſcheute ſolche Ruͤckſichten nicht, wenn es die 
Erfüllung einer Pflicht galt. Für ſich hat er 
den Oberbefehl, den er in fremden Gegenden 
führte, nie benutzt. Die Provinzen Gallizien und 
Salamanca haben noch ſeine Rechtlichkeit nicht 
vergeſſen. Ein einziges Denkmal aus jenen Fans 
dern har er ſeiner Familie hinterlaſſen: eine Res 
liqutie aus San Pago, welche die Moͤnche eines 
Kloſters ihm verehrt hatten, dankbar für die ih⸗ 
nen erwieſene Menſchlichkeit. Als die Engläns 
der nach der Schlacht von Corunna eiligſt eins 
ſchiffen mußten, konnten ſie nicht alle Frauen 
mitnehmen und es blieben deren einige fünfzig 

am Ufer, ohne Obdach umherirrend, zuruck. Als 
der Marſchall hiervon benachrichtigt wurde, ließ 
er fie kommen, ſprach ihnen Muth zu und bes 


ſahl einem Nonnenkloſter, fie aufzunehmen. Die 
g f Aebtiſſin 


Aebtiſſin verweigerte es, weil fie mit Ketzerinnen 
nichts zu thun haben wolle, obwohl dies die 
Töchter ihrer Bundesgenoſſeu ſeien. Da keine 
Vorſtellung half, fo befahl Ney, daß fie, um 
ihrem Gewiſſen zu genuͤgen, anſtatt dieſer Pro⸗ 
teſtanten zwei Compagnieen katholiſcher Grena⸗ 
diere einquartiren ſolle. Dies half, und die Frau⸗ 
en, beſtehend aus Toͤchtern von Offizieren und 
Unteroffizieren, fanden Schutz und Unterhalt. 


Ney, der, als die Revolution ausbrach, ger 
meiner Huſar war, wurde Brigadier zu Anfang 
des Jahres 1791, Quortiermeiſter am 1. Febru⸗ 
ar 1792, Ober⸗Quartiermeiſter den 1. April, Ad⸗ 
judant den 14. Juni, Unter» Lieutenant den 29. 
October, Lieutenant den 5. November und ſtieg 
den 23. Maͤrz 1793 zum Adjudanten des Gene⸗ 
rals Lamarche empor. Nach dem Gefechte bei 
Famars (1794) wurde er zum Hauptmann, den 
1. Auguft zum Baitaillons-Cheſ und Generals 
Adjudanten Klebers und im September zum Bris 
gade⸗Cheſ ernannt. Er ward Brigade General 
1795 im Februar, 1799 im Mai Diviſions-Ge⸗ 
neral, und im September deſſelben Jahres führe 
te er den Oberbefehl über die Rhein- Armee. Mas 
poleon erhob ihn zu Ende des Jahres 1801 zum 
General- Inſpektor der Kavallerie, im Jahre 1802 
zum Geſandten in Helvetien, 1804 zum Reichs⸗ 
Marſchall und Groß ⸗Kreuz der Ehren⸗Legionz 
1805 ward er Herzog von Elchingen, 1813 Prinz 
von der Moskwa. Damals gab ihm Napoleon 
| den 


den Namen: der Bravpſte unter den Braven. 
Bei den Soldaten hieß er: der rothe Peter, der 
rothe Löwe, wegen feines ſtark blonden Haares. 
Wenn in einem entſcheidenden Moment feine Ars 
tlllerie von fern ſich hoͤren ließ, riefen die Sol⸗ 
daten einer dem anderen zu: „Muth, es wird 
ſchon gehen, der rothe Loͤwe heult!“ 
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Der wilde Knabe von Avepron. | 


Ein Knabe von eilf bis zwölf Jahren, welchen 
man einige Jahre fruͤher in dem Walde von Canne 
ganz nackt bemerkt hatte. wie er ſich ſeine Nah⸗ 
rung von Eckern und Wurzeln ſuchte, wurde 
im Jahre 1801 auf demſelben Fleck von drei 
Jaͤgern wahrgenommen, welche ihn ergriffen, als 
er eben auf einen Baum klettern wollte, um ihr 
rer Verfolgung zu entgehen. Er wurde nach 
einem benachbarten Dorſe gebracht und der Auf— 
ſicht einer Frau übergeben, allein nach acht Tas 
gen war er entwiſcht und trieb ſich waͤhrend des 
ſtrengen Winters auf den Bergen umher, mit 
keiner anderen Bedeckung als einem zerlumpten 
Hemde. Des Nachts ſuchte er entlegene Schlupfe , 
winkel auf, am Tage aber hielt er ſich in der Nahe 
der umliegenden Doͤrſer. Dieſes wilde Leben ſuhr⸗ 
te er, bis er eines Tages ein unbewohntes > 
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im Kanton St. Servin betrat. Hier wurde er 
wieder gefangen und mehrere Tage hindurch be— 
wacht, bis man ihn zuerſt nach dem Hoſpital 
von St. Aftika und ſodann nach Rhodez brach— 
te, wo man ihn einige Monate in Gewohrſam 
bielt. Waͤhrend feines Aufenthalts an dieſem 


Orte blieb er ſtets gleich wild, ungeberdig und 


raſtlos und ſtrebte unaufhoͤrlich zu entwiſchen. 
Der Pfarrer des Kirchſpiels wurde endlich aufs 
merkſam auf ihn, und der junge Wilde ward 
auf Befehl der Regierung gegen das Ende des 
Jahres 1802 nach der Hauptſtadt gebracht. Ganz 
Paris war voller Neugierde und Erwartung. Den 
Eindruck, den ſo viel neue und außerordentliche 
Gegenſtaͤnde auf das ganz unvorbereitete Ges 
mürh des Wi den machen würden; inwiefern er 
zur Erziehung taugen dürfte, das neue Licht, 
welches die Fortſchritte ſeiner intellektuellen Ent— 
wickelung auf die Pſychologie werfen koͤnnte — 
dies Alles gab Stoff zu ſehr intereſſanten Hypo— 
theſen. Allein das Intereſſe nahm gewaltig ab, 
als man fand, daß der junge Wilde nichts wei⸗ 
ter war, als ein ſchmutziges ekelhaftes Kind, wel— 
ches, von konvulſiviſchen Zuckungen bewegt, un⸗ 
 aufhörlich den Oberleib hin und her wiegte, wie 
gewiſſe Thiere in Menagerieen. Alles biß und 
kratzte, was ihm etwa zu nahe trat, und gegen 
diejenigen, die ihm Güte und Wohlwollen bes 
zeigten, keine Art von Zuneigung bewies. Er 
zeigte gegen Alles die groͤßte Gleichgültigkeit und 
ſchien unfähig, feine Aufmerkſamkeit auf irgend 
einen 


einen Gegenftand zu heften. Nach einiger Zeit 
übergab man ihn der Sorge des Dr. Itard. 
Arzt am Taubſtummen-Inſtitute zu Paris, wel⸗ 
cher eine Darftellung des Plans bekannt mache 
te, den er befolgte, um dieſes ungluͤckliche We— 
fen aus dem Zuftande phyſiſcher und moraliſcher 
Entwürdigung zu reißen, zu dem es leider uns 
widerruflich derurtheilt ſchien. Ein Bericht des 
Dr. Pinel, nach einer genauen Unterſuchung des 
Zuſtandes des Wilden, gab keiner Hoffnung Raum. 
Die Augen des Knaben ſchweiften von einem 
Gegenſtande zum andern und waren gaͤnzlich oh⸗ 
ne Ausdruck. Der Sinn des Fuͤhlens war bei 
ihm ſo mangelhaft, daß er keine erhabene Flaͤche 
von einer gemalten unterſcheiden konnte. Er war 
geſühllos gegen jeden Ton, er mochte laut oder 
faaft fein, er ſelbſt konnte nur ein dumpfes roͤ— 
chelndes Knurren hervorbringen. Die ſeinſten 
Wohlgeruͤche und die ſtinkendſten Duͤnſte ſchie⸗ 
nen ihm völlig gleich, und feine Hände wußte 
er zu nichts Anderem zu gebrauchen, als bloß zum 
Faſſen eines Gegenſtandes. Seine geiſtigen Faͤ— 
bigfeiten eutſprachen den phyſiſchen. Da er nie 
mit feinen Mebengeſchoͤpfen verkehrt hatte, fo 
fehlte es ihm nämlich an Gedaͤchtniß, Urtheils, 
kraft und Nachahmungs⸗Vermoͤgen. Seine Ges 
berden und Bewegungen waren rein mechaniſch, 
und er konnte ohne ſichtbaren Bewegungsgrund 
von einem Zuſtande dumpſer Melancholie zu Aus⸗ 
brüchen des wildeſten Gelaͤchters übergehen. Er 


war jeder Zuneigung unfähig, hatte keine Spur 
von 


von moraliſchem Gefühl und ſchien an nichts 
Gefallen zu finden, als an Befriedigung des 
Taſt⸗Organs. Kurz, ſein ganzes Leben war rein 
animaliſch, und in Hinſicht auf Intelligenz ſtand 
er manchen von den Thieren nach, die wir vere 
möge ihrer Organiſation zu den niederen Gattuns 
gen zählen, Dr. Pinel war der Meinung, fein 
Stumpfſinn ſei unheilbar, allein Dr. Itard, waͤh⸗ 
rend er die Richtigkeit der entworfenen Schildes 
rung in allen Punkten anerkannte, gab doch nicht 
alle Hoffnung auf, indem er die Urſache der 
phyſiſchen und moraliſchen Entartung dieſes Ges 
ſchoͤpfs ſeinem gaͤnzlichen Mangel an aller Er— 
ziehung und der völligen Abgeschiedenheit von 
allen Weſen feiner Gattung zuichrieb, Ihn durch 
Gute und aufmerkſame Sorge für fein Wohls 
bebagen an das geſellige Leben zu ſeſſeln — die 
Sphoͤre feiner Ideen durch Anwendung maͤchti⸗ 
ger, ſowohl moraliſcher als phyſiſcher Reizmittel 
zu erweitern, indem er ihm neue Beduüͤrſtniſſe 
und feine Beziehungen mit den ihn umgebenden 
Gegenſtaͤnden vervielſaͤltigte — ihm wo moͤglich 
den Gebrauch der Sprache und die Anwendung 
der Vernunft zu lehren, indem er zuerſt die eins 
ſachſten Operationen der Seele auf Gegeyſtände 
leitete, die mit ſeinen unmittelbaren Beduͤrfniſ⸗ 
fen verbunden waren — das war der Plan, den 
Dr. Itard befolgte, als er das anfangs, wie es 
ſchien, boffnungsloſe Werk unternahm, und ſei⸗ 
ne Anſtrengungen wurden inſoweit mit Erfolg 
gekroͤnt, daß man nach neun Monaten eine ent« 
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ſchiedene Beſſerung in dem phyſiſchen und intel⸗ 
lektuellen Zuſtande des unglücklichen Gegenftans 
des ſeines wohlwollenden Beſtrebens wahrnehmen 
konnte. In der That war nach Verlauf der 
gedachten Zeit ſein Anſehen und Benehmen nicht 
auffallend von dem eines gewöhnlichen der Spra— 
che beraubten Kindes unterſchieden; eine Beſſe— 
rung, bemerkt er, die denjenigen, welche ihn in 
feinem wilden und ſcheinbar hoffnungsloſen Zus 
ſtande geſehen hatten, unglaublich erſcheinen muß⸗ 
ke. 


Kampf zwiſchen einem Tiger und 
einem Alligator. 


, 


Die Herren Gogerley und Lacroix, Miffionäre 
der London Society, waren auf ihrer Fahrt 
durch die Sunderbunds (im Januar dieſes Jah 
res) Zeugen eines verzweifelten Kampfes zwiſchen 
einem Tiger und einem Alligator, den Tyrannen 
jener wilden Marſchgegenden. Ihre Beſchrei— 
bung deſſelben lautet, wie folgt: „Um 11 Uhr 
Vormittags anferten wir in Bartcherra Neddih, 
wo zu beiden Seiten ein mächtiger Wald ſich 
aus dehnte. Ploͤtzlich tauchte etwa hundert Schri⸗ 
te von unſerem Ankerplatz ein Alligator aus dem 


Fluſſe empor, um in den Strahlen der Sonne 
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feinen Mittagsſchlaf zu halten. Nach einer hal⸗ 
ben Stunde, als der Lindwurm in tiefen Schlaf 
verſunken ſchien, ſahen wir einen ungeheuren Ti⸗ 
ger aus dem Dickicht kommen und feine Schrit⸗ 
te nach dem Platze lenken, wo der Alligator lag. 
An Statur überragt der Tiger den größten, den 
wir jemals geſehen; ſein breites, rundes, weiß 
geſtreiſtes Geſicht, feine wuͤthenden Blicke und 

die fuͤrchterliche Starke feiner Gliedmaßen er⸗ 
ſchuͤtterten den Muth des Beherzteſten unſerer 
Mannſchaſt. Mit dem bedaͤchtigſten Schritte 
naͤherte ſich der Tiger dem Alligator; fein erho⸗ 
benes Bein blieb einige Sekunden in dieſer La⸗ 
ge, ehe er es wieder zu Boden ſetzte; endlich, 
als er endlich in den Bereich ſeiner Sprungkraft 
gekommen war, that er einen maͤchtigen Satz auf 
den Ruͤcken des Alligators und packte ihn bei 
der Gutgel. Das Ungeheuer der Tiefe, aus ſei⸗ 
nem Schlafe emporgeſchreckt, öffnete feinen furcht⸗ 
baren Rachen und peiſchte mit dem rieſigen Schwei⸗ 
fe um ſich. Beide Gegner ſchienen ihre Ges 
ſammtkraſt aufzubieten. Der Tiger war jedoch 
im Vortheil, denn er hatte das Krokodil an ei⸗ 
ner Stelle des Nackens gepackt, die es ihm un⸗ 
moͤglich machte, den Kopf ſo umzudrehen, daß 
es den Feind mit ſeinem Zahnſchlund erreichen 
konnte; und obgleich der Tiger von dem ſaͤgen⸗ 
artigen Schweif des Ungethüms die aͤrgſten Hie⸗ 
be empfing, fo ſchüttelte er ſich bloß nach been⸗ 
digtem Kampfe und ſchien durchaus keinen Schmerz 
zu verſpuͤren. Er zerrte den überwundenen Als 
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ligator etwas ans Ufer und ſetzte ſich gerade fo 
über denſelben, wie eine Katze Über einer geſan⸗ 
genen Maus ſitzt, dann nahm er ſeine Beute 
ins Maul und ſchritt behaglich auf das Dickicht 
los. Ungefähr zehn Minuten ſpaͤter ſahen wir 
ihn wieder aus dem Wade kommen; er ſtarrte 
einige Minuten nach uns hin, ging dann lange 
ſam und in einer anderen Richtung, als wo er 
ſeine Beute gelaſſen hatte, weiter und ward nicht 
wieder geſehen. Weniger als eine Stunde nach⸗ 
her kroch der Alligator, der nur betaͤubt, aber 
nicht getoͤdtet war, aus dem Gebuͤſch hervor und 
gelangte trotz feines defolaten Zuſtandes mit ei 
niger Muͤhe zum Ufer. Er war indeſſen ſo uͤbel 
zugerichtet, daß er nicht lange im Wa ſer bleis 
ben konnte, und kam bald wieder ans Land; doch 
gebrauchte er die Vorſicht, nur einen Theil ſei⸗ 
nes Körper zu exponiren, und kehrte fein Geſicht 
gegeu das Ufer. Nach ſehr kurzer Zeit tauchte 
er wieder in die Tiefe und wiederholte wahrend 
unſeres Verweilens fo ziemlich alle Viertelſtun⸗ 
den feine Beſuche am Ufer, Das Scyaufpiel 
war gewiß furchtbar ſchoͤn und gehörte unſeres 
Beduͤnkens zu denen, welche nur ſelten einmal 
vorkommen.“ 


Wee 


Wie eln Efel auch geſcheidt fein kann. 


Im März 1816 wurde zu Gibraltar auf der 
Fregatte „Iſter“ ein Eſel nach Malta eingeſchifft, 
der dem Schiffscapitain Dundas gehoͤrte, welcher 
ſich damals auf dieſer Inſel befand. Das Schiff 
gerieth nicht weit von der Landspitze Gat auf 


eine Sandbank, und man warf den Eſel ins 


Meer, damit er vielleicht ſchwimmend ans Ufer 
gelangte, wozu aber wenig Ausſicht war, denn 
die See ging ſo hoch, daß ein Boot, welches das 
Sehiff verließ, zu Grunde ging. Einige Tage 
darauf ſtellte ſich indeß unſer Eſel des Morgens 
am Thore zu Gibraltar ein und nahm, als es 
geöffnet wurde, feinen Weg nach dem wohlbe⸗ 
kannten Stall des Kaufmanns Week, zum großen 
Erftaunen dieſes Herrn, der nicht anders dachte, 
als daß das Thier zufälliger Weiſe gar nicht auf dem 
„Iſter“ eingeſchifft worden wäre, Doch als das 
Schiff wieder einlief, um ausgebeſſert zu werden, loͤ⸗ 
ſte ſich das Raͤthſel, und es fand ſich, daß der Eſel 
nicht allein gluͤcklich an das Ufer geſchwommen war, 
ſondern auch feinen Weg vom Cap Gat nach Gis 
braltar gefunden hatte, eine Strecke von mehr als 
200 (Engl.) Meilen, durch eine gebirgige und las 
byrinthiſche von vielen Stroͤmen durchſchnittene 
Gegend, durch welche er noch niemals gekommen 
war, und zwar in fo kurzer Zeit, daß er nicht einen 
unnützen Umweg gemacht haben konnte. Daß er 
auf dem Wege nicht aufgegriffen wurde, war dem 
Umſtand zuzuschreiben, daß et früher die — 

a er 
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cher trug, die ausgepeitſcht wurden, was zwei Loͤ⸗ 
cher in ſeinen Ohren andeuteten, an die man die 
Uebelthaͤter feſt zu binden pflegte. Die Bauern, 
welche dieſe Zeichen kennen, haben einen Abſcheu 
vor ſolchen Eſeln und ruͤhren keinen an. 


— — — 


Der Prahler. 


„Im Trinken kommt mir kelner gleich!“ 
Nief Prahl-Hans: „das beweif’ ich Euch: 
„Denn wißt, ich trinke ganz allein 

„In elner Woch' ein Drhoft Wein!“ 
Nun, das laß ich mir doch wie man es hoft — Ochs ſein. 


* .... 


* 
— — — 


Berichtigung. 
Im vorigen Blatte No. 40. S. 639 3. 2 von unten 
lies reͤͤſſtren ſtatt eoiffiren. 


— — 


N 


| Redakteur Dr. Ulferle 
Verleger Carl Wohlfahrt, 


| | | 
Briegiſcher Anzeiger. 


41. 

Montag, am 14. October 1833. 
— ——— — — nennen 2 
Bekanntmachung 
wegen Verdingung der Verpflegungs-Beduͤrfniſſe des 
Koͤnigl. Arbeltsbauſes zu Brieg für das Jahr 1834 
durch oͤffentliche Licitatlon. 

Zur Verdingung der Verpflegungs-Beduͤrſniſſe des 
Koͤnigl. Arbeitshauſes zu Brleg für das Jahr 1834 
wird der eingegangenen Nachgebote wegen eine noch⸗ 

malige Licttation auf nachfolgende Verpflegungs-Ge—⸗ 

genſtände nothwendig, wozu der Termin auf 
den 30. October d. J. Vormittag um 9 Uhr zu 
Breslau im Megierungss Gefchäftss Locale, im 
oberſten Stockwerk a 


anberaumt wird, nach welchem kein Nachgebot mehe 
Statt findet. 
Es ſollen nemlich nachfolgende Gegenſtaͤnde für bes 
ſagte Strafanſtalt pro 1834 geliefert werden: 
Roggen 3596 Scheffel; Weltzenmehl 14 Scheffel 
9 Metzen; Gerſtenmehl 49 Schfl.; Erbfen 309 
Schfl.; Graupe, ordinaire 197 Schfl.; Kartoffeln 
2379 Schfl.; Hierſe 144 Schfl.; Erdruͤben 463 
Schfl.; Mohrruͤden 463 Schfl.; Butter 85 Einr.; 
Rindfleiſch 564? Ctar.; Schweine fleiſch 72 
Eintr; Hafergruͤtze 18 Schfl; Rets 3 Cinr. 76 
Pfund; feine Graupe 7 Schfl.; Liuſen 7 Schfl. 
10 Metzen: Gerſtengruͤtze 73 Schfl. 2 Metzenz 
Heldegruͤtze 6 Schfl. 1 Metze; Eichen Helz 14 
Klaftern; Kiefern- Holz 1191 Klaftern; Fichten⸗ 
Holz 96 Klaftern; Brenn Oel 69 E ar. 5 Pfd.; 
Seife 1777 Pfd. 16 Loth; Lichte 543 Pd. 16 Lich; 
' Cgegoſſene 112 Pfund, gezogene 43'4 Pfund); 
., Wachsterzen 5 Pfund: Beutitrob so Schock! 
Die Liclatton wird doppelt Statt finden, zuerſt 
a) auf die einzelnen Gegenſtaͤnde, dann 
b) auf die Lieferung aller Gegenſtaͤnde Im Ganzen. 


— 


* 
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Die bei dleſer Licitation Mindeſtfordernden blelben . 


an ihr Gebot gebunden bis die Entſcheldung der uns 
terzeichneten Koͤnigl. Regierung erfolgt fein wird, wel⸗ 
cher der Zuſchlag und die Auswahl unter den Licltan⸗ 


ten vorbehalten bleibt. 


Die Lieſerungs Bedingungen koͤnnen hler in der Koͤ⸗ 
nigl. Regierungs⸗Polizei-Reglſtratur und zu Brieg in 
der Kanzellei des Briegſchen Arbeitshauſes, Sonntags 
ausgenommen, in den gewöhnlichen Geſchaͤfts⸗-Stun⸗ 
den eingeſehen werden. Cautfonsfähige Lieſerungslu⸗ 
ſtige werden hierdurch aufgefordert, ſich am zoten Des 
tober d. J. zu gedachter Stunde auf der hieſigen Re⸗ 
gierung einzufinden, ihre Gebote abzugeben und den 
Zuſchlag wie oden gedacht zu gewaͤrtigen. . 

Breslau den 5ten October 1833. 

Koͤnigl. Regierung, Abthellung des Innern. 
Bekanntmachung 

Zur anderweitigen Verdingung des Bedarfs an vers 
ſchledenen Fleiſchſorten, Brodt, Semmel, fo wle eint⸗ 
ger Bennboljarten auf das Jahr 1834 für die hieſige 
e een an den Mindeſtfordernden, 

au 5 

den 31. Oetober a. c. N. M. Punkt 2 Uhr 
in dem Amts + Lokale gedachter Anſtalt ein peremtori⸗ 
ſcher Termin anberaumt, wozu zuverlaͤßige cautionsfaͤ⸗ 
bige Gewerbetreibende hiermit eingeladen werden, um 
ihre Gebote abzugeben, und nach Eingang höherer Ges 
nehmigung den Zufchlag zu gewaͤrtigen. Die Liefes 
rungs⸗ Bedingungen können in den Amtsſtunden Vor- 
mittag von 8 bis 12 Uhr und Nachmittag von 2 bis 
6 Ühe bei uns eingeſehen werden. 

Brieg, den 5. October 1833. 

Die Adminiſtratlon der Irren-⸗Verſorgungs⸗ 
Anſtalt. 
b Bekanntmachung. a 

Ein ſilberner Eßloͤffel, auf der einen Selte grabirt 
Otto, und auf der anderen Fischer, ward entwandt. 


0 
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Sir den Ankauf dleſes Loͤffels wird hierdurch gewarnt, 
und zugleich erſucht, den Verkaͤufer deſſelben anzuhal⸗ 
ten. Brieg den sten October 1833. a 
Koͤnlgl. Preuß. Polizel⸗Amt. AR 


Bekanntmachung ; 

Mir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, 
daß die ehemaligen Feſtungs-Werke um bieſige Stadt 
anderweitig auf 6 Jahre an den Meiſtbietenden ver⸗ 
pachtet werden ſollen, und daß wir hierzu einen Licita⸗ 
tions⸗Termin auf den 28. Octbr. c. a. Vorm. um 9 Uhr 
zu Rathhauſe im Deputations⸗Sitzungs Zimmer vor 
dem Herrn Kaͤmmerer Muͤtzel anberaumt haben, wozu 
Pachtluſtige hlermit mit dem Beifügen eingeladen wer⸗ 
den, daß die Pacht⸗Bedingungen in den Amtsſtunden 
in unſerer Regiſtratur elngeſehen werden koͤnnen. 

Brleg den gten October 1833. NS 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 72 
Auf den Grund des Beſchluſſes der Stadt: Verrodnes 
ten⸗Verſammlung vom 2oten d. M. No. 406 ſoll der 
vor dem Breslauer Thore rechter Hand des Ausgangs 
ſenſelts des Wall grabens zwiſchen demſelben, dem Oder⸗ 
ſtrom und dem Wege nach Rathau gelegene Theil des 
ehemaligen Feſtungs⸗Terrains (Plage d'armes) in ters 
mino den ııten November d. J. Nachmittag um 3 
Ubr vor dem Herrn Kämmerer Muͤtzel in der Kaͤmme⸗ 
rei öffentlich an den Meiſtbiethenden verkauft werden, 
well die Erfahrung gezeigt hat, daß der Ertrag des 
Verkaufs-Capftals bei allen jetzt veraͤußerten ebemalts 
gen Feſtungsthellen jedesmal den Betrag der hoͤchſten 
a re 1 Ki baher durch a Verkauf 
ein geg e erlge Be ei erer Er⸗ 
trag erzielt werden fol. anqungeneife, hadeeke e 
„Kaufluſtige und Zahlungsfähige laden wir daher 
hiermit ein und bemerken, daß die Bedingungen, un⸗ 
ter denen bie Veräußerung erfolgen ſoll, kurz vor dem 
1 %r 


—. 
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Termine in unferer Megiftratur eingefehen werden koͤn— 

nen, auch im Termine ſelbſt zur Einſicht vorgelegt werz 

den ſollen. Brleg den zꝗſten Septbr. 1833. 3 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. ; 

Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß: 
daß in Termino den aꝗſten d. M. Vormittags 11 Uhr 
in der Stadt-Kaͤmmerei die Anfuhre von ohngelfaͤhr 
614 Klaftern fichten Stock- und 250 Klaftern fichten 
und kiefern beib und Aſtholz aus dem Leubuſcher Stadts 
walde in den Ziegeleiholzhof hleſelbſt oͤffentlich an den 
Mindeſtfordernden verdungen werden ſoll, wozu Eatres 
priſeluſtige blermit eingeladen werden. 

Beleg, den ztes October 1833. 

Der Maglſtrat. \ 


Bekanntmachung. 

In dem auf den gyſten October d. J. fruͤh um 10 
Uhr im Leubuſcher Stadtſorſt anſtebenden Termine, 
ſollen an Ort und Stelle circa 50 Haufen kiefern Stans 

enholz gegen baare Bezahlung an den Meiſtbiethen⸗ 

n verkauft werden, wozu wir Kaufluſtige und Zah⸗ 
lungsfaͤhſge hiermit einladen mit dem Bemerken, daß 
die Forſt⸗Deputatton im Kretſcham zu Groß⸗beubuſch 

ie kieltanten erwarten und mit ihnen ſich alsdann an 
rt und Stelle, wo die Stangen lagern, begeben wird, 

Brieg, den Bien October 1833. 

Der Maalſrat. 

* Bekannt mach u ug. 

Wir machen hierdurch bekannt, daſfſ das Aufhängen 
det Wäre in den Tuchrahmen zmifd en dem Mollwiz⸗ 
A de und Neiſſer⸗Thore und im Hornwerk vor dem O⸗ 

etthore verbothen iſt. Vrieg ben 9. October 1833. 

Der Maglſtrat. 


fener Arreſ. 
Da über das Verm 


n des Gerbergeſellen Ernſt 
Slegwund Mehnert zu Schoͤnau 5 Concurs- prog 
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eröffnet worden iſt, fo werden alle diejenigen, welche 
von dem Gemeinſchuldner etwas an Geldern, Effekten, 
Waaren oder andern Sachen, wie anch an Brieffchafs 
ten hinter ſich haben, oder demſelben Zablungen ſchul⸗ 
dig find, aufgefordert, weder an ihn noch an ſonſt Je— 
mand das Mindeſte zu verabfolgen oder zu zahlen, ſon⸗ 
dern ſolches dem unterzeichneten Gericht ſofort anzu⸗ 
zeigen und die Gelder und Sachen, jedoch mit Vorbe⸗ 
halt ihrer daran habenden Rechte in unſer Depoſitorium 
einzuliefern. 5 

Wenn diefem offnen Arreſte zuwider, dennoch an den 
Gemeinſchuldner oder font Jemand etwas gezahlt oder 
aus geantwortet würde, fo wird ſolches für nicht geſche⸗ 
ben geachtet und zum Beſten der Maſſe anderwett beis 
geirteben werden. Wer aber etwas verſchwelgt oder 
zuruͤckbaͤlt, der ſoll auſſerdem noch feines daran haben» 
den Unterpfandes und andern Rechtes gaͤnzlich verlu⸗ 
fig geben. Brieg den 2ten October 1833. 

Koͤnigl Preuß Lands nnd Stadt⸗Gericht.— 
Offener Ar re ſt, 

Von dem unterzeichneten Koͤntal. Lands» und Stadt⸗ 
Gericht iſt über das Vermögen des Kaufmann Abraham 
Leubuſcher hieſelbſt der Concurs eröffnet worden. Es 

werden daher alle diejenigen, welche von dem Gemein⸗ 
ſchuldner etwas an Geldern, Effecten, Sachen oder 
Brlefſchasten hinter ſich haben, hlerdurch aufgefors 
dert, weder an ihn noch an ſonſt Jemand das Mine 
teſte zu verabfp'gen oder zu zahſen, ſondern ſolches 
dem unterzeichneten Gericht ſofort anzuzeſgen, und die 
Gelder und Sachen, wiewohl mit Vorbehalt ihrer dar⸗ 
an habenden Rechte in unſer Depofitorium einzulieſern. 

Wenn dieſem offenen Ar reſte zuwider, dennoch an den 
Gemeinſchuldner oder ſonſt jemand etwas gezahlt oder 
ausgeantwortet werden ſollte, ſo wird ſolches fir nicht 
geſchehen erachtet, und zum Beſten der Maſſe ander⸗ 


— 


weit beigerrieben werden. Wer aber etwas verſchwelgt 


oderlzutuͤckhaͤlt, der ſoll auſſerdem noch feines daran 
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babenden Unterpfandes und anderen Rechtes file verlu⸗ 
ſtig erklaͤrt werden. Brieg den aten October 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Avertissement 
Auf den Antrag des Königl. Fiscus ſoll die zu Alt⸗ 
Cölln ſub No. 18 gelegene, der Roſa geſchledenen 
Pratſch gehoͤrende Waſſermuͤhle, welche auf 2443 Rtl. 
1 far. 9 pf. gerichtlich abgeſchaͤtzt worden tft, an den 
Mi: u. Beſtbietenden Öffentlich verkauft werden. Hler⸗ 
zu find die Bietungs⸗Termine auf den 2. Aug uſt a. 
c. V. M. ır Uhr, den ten Oetober a. c. V. 
M. 11 Uhr und den 19ten December a. c. V. 
M. 11 Uhr, welcher letztere peremtoriſch iſt, vor dem 
Herrn Juſſiz-Math Fritſch im Gertchts-Kretſcham zu 
Alt⸗Coͤllnn angeſetzt und werden Kaufluſtige und Bes 
fisfähine hierzu eingeladen. Brieg ben 31. Mat, 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gerlcht. 


Bekanntmachung 
die Vermlethung einer Wohnung betreffend. 

Die Wohnung in dem Koͤnigl. Domalnen-⸗Amts⸗Ge⸗ 
baͤude tim hleſigen Schloßboſe, nebſt dem dazu geboͤri⸗ 
gen Holzſchuppen, ſoll vom sten Januar 1834 ab auf 

 unbeftimmte Zelt gegen blerteljaͤhrige Kündigung im 
Wege der Öffentlichen Eicitatlon an den Melſthlethenden 
anderwettig vermiethet werden, wozu der Termin auf 


den fünf und zwanzigſten des laufenden 


Monats October, als Freltags, von Bor 
mittags um 10 Uhr au, bis Nachmittags um 6 Uhr, 
anberaumt worden If. Die Mlethluſtigen haben ſich 
baher am gedachten Tage im biefigen Rönigl, Steuer⸗ 


und Domalnens Nont + Amte einzufinden, wo auch dis 


Vermiethungs⸗ Bedingungen ſchon einige Tage vor dem 
Termin eingeſehen werden fönnen, 4 
Btleg den sten October 1833. 
Königliches Domainen» Kent Amts 


— 


Bi nn 


Wohtungd » Veränderung, f 
Einem geehrten Publikum und meinen werthgeſchaͤtz * 
ten Kunden zeige ich hiermit ganz ergedenſt an, daß ich 
nunmehro im Haufe des Hertn Poſamentier Schaͤrff 
Friedrich⸗ und Buraſtraßen⸗Ecke wohne. Ich empfeh⸗ 
le mich zu ferneren Wohlwollen, und bitte um geneig⸗ 
ten Zuſpruch, indem ich mich ſtets bemuühen werde, 
alle in meinem Fache vorkommende ‚Aufträge aufs 
puͤnktlichſte und billigſte zu Deiorgen, 

J. ke vy, Canditor, 
früher im Haufe des Bültnermeiſter 
Herrn Wolff. 


Einem hochgeebrten Publikum zeige ich hlermit er⸗ 
gedenſt an, daß ich vom ten dieſes Monats die Re⸗ 
ſtauration des hleſigen Schauſplelhauſes übernommen 
habe, wo ſtets für gute warme wie kalte Spelſen und 
Getraͤnke Sorge tragen werde, bitte um geneigten Bes 
ſuch. Wilhelm Seydel. 


Meinen Freunden und geehrten Kunden zeige ich 
hiermit ergedenft an, daß ich jetzt auf der Friedrichs⸗ 
Straße im Haufe des Brauer- und Maͤlzer⸗-Melſters 
Herrn Kretſchmer, woſelbſt auch der Stellmachetmeiſter 
Herr Otto ſich befindet, eine Stlege hoch wohne; auch 
iſt an der Hausthuͤre für diejenigen eine Klingel ange⸗ 
bracht, welche die Hebamme, Frau Polenz ſuchen. 

Brieg den 8. October 1833. 


Polenz, Aſchlermeiſter. 


- 


Kr) BEN u et e. 
Dem verehrten pubilte zeige ic hiermit ergebenſt 
an, daß ich alle Arten Ofen von Elſendlech, als Zuge 
ofen, Plattofen, 


auf Verlangen mit 2 und 3 Platten 
mit Ofentoͤpfen, zu bili 9 * 0 


guͤtige Aufträge bitte. en TR OR 
Halbroth, Schloſſermelſterrr, 
wohnhaft vor dem Breslauer-Thot No. 3. 


* 
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Etabliſſements-Anzelge. 
Als Barbier empfiehlt ſich einem hochgeehrten Pu⸗ 


blikum ergebenſt 

j Hoffmann, Barbier. 
Wobnhaft in dem Haufe des Herrn Sellermelſter 

Eismann, Mollwitzer-Gaſſe No. 315. 


Zu ver taufen. 
Ein noch ganz gutes Fortepiano iſt zu verkaufen, und 
das Naͤhere in der Wohlfahrtſchen Buchbruckerel zu 
erfahren. N - 


Eine nad) der Mode verfertigre Damen Taſche iſt 
zu verkaufen. Bei wemk erfährt man in der Wohl 
fabrefhen Buchdruckerel. 
— —-— — —u— ʃ̃ —ut—t,.— —C—4wĩ6ÿ | 


Zu vermtethen. 

Eine Stube nebſt heizbarem Kabinet, hierzu Holze u. 
Bodengelaß, iſt mit auch ohne Meubles und Betten zu 
vermiethen und ſoglelch oder vom ten k. M. zu bezie⸗ 
hen, wobel demerkt wird, daß ſich dieſe Wohnung am 
beſten für einen auch für zwei einzelne Herren elgnek, 
Wo? erfährt man in der Wohlfahrtſchen Buchdeuckerel. 


In No. 271 auf ber Neprelgaffe ft tm Oberſtock vorn 
heraus eine Stube nebſt A kove, welche ſich beſonbers 
für einen oder zwel einzelne Herrn eignen würde, auch 
patterte vorn beraus ein heizbares Gewölbe zu vernites 
ben und kann beides bald oder zu Weihnachten bezos 

gen werden. Das Naͤhere beim 
Glaſermeiſter Springer, 


Getreide- Preis den ı2ten October 1833 7 

Hoͤch ſter Preis. Miedrigſter Preid 
Weſtzen, der Schi. ı rt. 6 (9. g pf. Urt. 2 0. — bf. 
om, un — xt. 28 fg. — pf, Zul 6 b A 


erfie, rg = xt. 17 f. — f. — kt. 15 9. — bf. 
’ — kt. 10 ff — pf. — kt. 10 fg. or 
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